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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Geist, 


Sonnabend, 
am 30. Mai 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar: 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. > 


Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 


x zum 30. Mai. 


Bu dem Feſt der heil'gen Pfingſten 
Allen Herzen Freud' und Frieden, 
Allen ſei der Liebe Segen 
In des Geiſtes Gruß beſchieden! 
Aber Gruß und Heil vor Allen 
Sei dem Jubilar gebracht! 
Seiner fei am Jubelfeſte 
Auch von uns in Lieb' gedacht. 


Treulich hat ein halb Jahrhundert 
Er bewährt des Bürgers Tugend 

Und zum Lohn im hohen Alter 
Schmückt den Greis des Herzens Jugend. 


Wo zum armen Erdenleben 
Sich ſo ſchön der Himmel neigt, 
Bleiben klein die reichſten Gaben, 
Und das Lied des Lobes ſchweigt. 


Freut Euch denn am ſeltnen Feſte, 
Und des ſchönſten Weines Perle 
Sei im Hoch aus vollem Herzen 
Ihm geweiht, dem edlen Skerle! 
ee 


Schickſals Walten. 
(Fortſetzung.) 


So war denn die kleine Geſellſchaft unſerer Rei⸗ 
ſenden durch einen Mann vermehrt, der wenigſtens eben 
ſo viel Antheil an dem Beſuch derſelben zu Pelplin 
batte, als der Wunſch: die wunderſchoͤne Kathedrale 
und überhaupt den ganzen, fo anmuthigen Ort kennen 
zu lernen. Schweigend, oder doch nur das im Ge⸗ 
ſpraͤch beruͤbrend, wozu eben der Augenblick Veran: 
laſſung bot, gingen ſie am Schloß voruͤber und durch 
den blumenreichen Garten, der die Luft mit lieblichen, 
balſamiſchen Duͤften erfüllte. Als fie weiterhin in die 
ſchattigeren Parthieen und an den klaren, mit blühen: 
den Geſtraͤuchen umgebenen Teich kamen und bier dem 
Auge jedes etwaigen Beobachters entzogen waren, 
gingen Roſabellas Gatte und Schwiegervater voraus 
und die junge Frau folgte mit Rudolph langſam nach. 

Hier nun richtete Rudolph einen ſo flehentlich fra⸗ 
genden Blick, voll fo ängſtlicher Erwartung auf Ro: 
ſabella, daß ſie in dieſem Augenblick ihr eigenes Gluͤck 
hatte hingeben mögen, wäre fie dadurch befähigt wor: 
den, dem Ungluͤcklichen eine Botſchaft des Gluͤckes 
bringen zu koͤnnen. Aber das verhaͤngnißvolle und fo 
deutungsreiche Wörtchen „Gluͤck“ war lange ſchon aus 
dem Buch von Rudolphs Schickſal geſtrichen, und das 
Hoͤchſte, was Roſabella fuͤr ihn hatte, war ein Gruß 
des Friedens. 

„Lieber Herr H.....“ hob ſie mit weicher Theil- 
nahme an, „ich habe Ihnen noch eine Frage zu beant⸗ 
worten; warum ich Sie zu fehen wuͤnſchte? nun, weil 
ich Ihnen Mittheilungen machen moͤchte, die Sie und 
ein mir ſehr theures Weſen nahe angehen. Nicht 
wahr, Sie waren lange obne Nachricht von der Freun⸗ 
din Ihrer Seele? O, halten Sie mich nicht für un⸗ 
beſcheiden, wenn ich fo ohne Weiteres dieſen zarz 
ten Punkt beruͤhre; 
berechtigt.“ 

„Amanda? ſo haben Sie Amanda geſehen? und 
wo iſt ſie?“ 

„Vor vier Wochen kehrte Herr Aicard mit ſeiner 
Tochter in ſeine Vaterſtadt zuruͤck; ſeitdem ſah ich 
Amanda täglich; wir wohnen uns gegenüber.“ 

„Und wie gebt es ihr? hat fie den Schmerz uͤber⸗ 
wunden, meine arme Amanda, oder — o mein Gott!“ 

Seine Stimme bebte, er konnte nicht vollenden. 

„Amanda iſt eine fromme Chriftin, fie traͤgt mit 
Ergebung und hofft, bald den Frieden zu finden.“ 
Rudolph fab mit einem jaͤhen Blick des Schreckens 
in Roſabellas Antlitz; ſie hielt dieſen angſtvollen, pruͤ⸗ 
fenden Blick nicht aus und ſenkte die Augen, waͤhrend 
eine Thraͤne tiefen Mitgefuͤhls unter den geſenkten 
Lidern hervorquoll. 

„Ich verſtehe Sie,“ ſagte Rudolph nach einer 
Pauſe tonlos: „Sie meinen den Frieden Jenſeit.“ 

Roſabella ſchwieg. 


Amanda ſelbſt bat mich dazu 
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Rudolph druͤckte beide Haͤnde auf das faſt brechende 
Herz, dann ſagte er muͤbſam gefaßt: „Ich danke Ihnen, 
Sie wollen mich ſchonend vorbereiten; nicht wahr, 
Amanda iſt todt?“ — Ein Schmerzenslaut, den er 
nicht unterdruͤcken konnte, ſo ſehr er auch darnach rang, 
folgte dieſen Worten. 

Roſabella ſah entſetzt in das todtenaͤhnliche Antlitz 
Rudolphs: „Gott, nein, nein, ſie iſt nicht todt! aber 
ſie iſt krank und wuͤnſcht zu ſterben; doch zuvor moͤchte 
fie Sie noch einmal ſehen, lieber H....! In Amandas 
Namen bitte ich Sie, ihr dieſen heißen und vielleicht 
letzten Wunſch zu erfuͤllen. Auch das Mutterberz ſehnt 
ſich nach Ihnen; Ihre Mutter iſt Amandas treue Pfle⸗ 
gerin, ſeit acht Tagen zog ſie in Herrn Aicards Haus, 
um Amanda keinen Augenblick verlaſſen zu duͤrfen, und 
Herr Aicard erkennt dieſe Fuͤrſorge dankbar an, da er 
ihr jetzt keine felbitfühtigen Motive mehr unterlegen 
kann, wozu er fruͤher fo geneigt geweſen fein fol. 
Geben Sie mir, ich bitte, fuͤr Amanda und fuͤr Ihre 
Mutter den Troſt mit, nach welchem Beide ſich fo 
ſehnen; laſſen Sie meine Sendung keine vergebliche 
geweſen ſein.“ 

„Es war viel Guͤte von Ihnen, ſich dieſer Sen⸗ 
dung zu unterziehen; ich danke Ihnen dafür, gnaͤ⸗ 
digſte Frau, und bitte nur noch um Beantwortung 
einer Frage: wie lange kann Amanda voraus ſichtlich 
noch leben?“ 

„Nach menſchlicher Berechnung und nach Arzt: 
lichem Ausſpruch vielleicht nur noch acht Tage, viel: 
leicht auch noch Jahre, wenn ſie die nahe Kriſis 
gluͤcklich uͤberſteht.“ 

„O Gott, mein Gott!“ Nach einer Pauſe fuhr 
Rudolph fort: „Morgen kann ich noch nicht kommen, 
aber Uebermorgen um dieſe Stunde will ich Abſchied 
von der Geliebten nehmen fuͤr dies Leben und meine 
arme Mutter nach langer Trennung wiederſehen. Sie 
entſchuldigen mich wohl guͤtigſt bei den Herren.“ 

Er grüßte Roſabella und entfernte ſich ſchnell, 
um in dieſer aufgeregten Gemuͤthsſtimmung eine Be 
gegnung mit Roſabellas Gatten und Schwiegervater, 
die eben den Gang herab kamen, zu vermeiden. 


Bald darauf verließ die kleine Familie das an: 
muthige Pelplin mit ſehr bewegten Gefuͤhlen. 


Früh am naͤchſten Morgen ertheilte in der Kathe 
drale zu Pelplin der Biſchof von Culm Rudolph H. 
feierlich die Weihe eines katboliſchen Prieſters, und 
Rudolphs Schickſal für dies Leben war mit dieſer er 
ſten Feier unwiderruflich feſtgeſtellt. ae 

Er ſelbſt war fo tief davon ergriffen, daß er bet 
ſeinem Austritt aus der Kirche an einem heftigen Fieber 
erkrankte. Vielleicht war es auch noch die Nachwir“ 
kung eines langen Schmerzes, der durch die Eindruͤcke 
des vorigen Tages zu heftig aufgeregt, nachtbeilig auf 
ſeinen koͤrperlichen Zuſtand einwirkte, und ſo, im 


1 
' 


Verein mit dem Ergreifenden der Weihe, die Krankheit 


Ausbruch brachte. 

In Folge davon konnte nun Rudolph H. ... von 
der erbetenen und erhaltenen Erlaubniß zu einer Be⸗ 
ſuchsreiſe nach dem Wohnort feiner Mutter keinen Ge⸗ 
brauch machen; aber die Vereitelung eines ſo lieben 
Wunſches koſtete ihm keinen Kampf, denn er lag wäh: 
rend der erſten fuͤnf Tage obne Bewußtſein, ſobald 
dies aber wieder in ihm erwachte, ſo erfüllte auch der 
Gedanke an die vielleicht ſterbende Amanda feine ganze 
Seele, uud es war ihm fürchterlich, zu denken: fie 
müſſe ſterben, obne ihren letzten Wunſch erfuͤllt zu 
ſehen. Er fragte angſtvoll, wie lange er ohne Beſin⸗ 
nung gelegen ? und als er hörte, nur fuͤnf Tage, und 
darnach berechnen konnte, er koͤnne noch vor dem achten 
Tage an dem Ort ſeiner Sehnſucht eintreffen, bat er 
feine Wärter um eilige Anordnungen zur Reife, die er 
noch deſſelben Abends antreten wollte. 

Man hielt dies fuͤr eine Fieberphantaſie, da der 
Zuſtand des Kranken die Reife unmoglich machte, 
gab ihm jedoch beruhigende Verſprechungen und dachte 
nicht daran, ſie zu erfuͤllen. 

(Schluß folgt.) 


zum 


Miscellen. 

Aus Navarra wird folgendes ſchreckliche Ereigniß 
gemeldet, das ſich in einem der Thaler dieſer Provinz 
nahe der franzoͤſiſchen Grenze zugetragen: Vor Kurzem 
trat ein Individuum, als Weib verkleidet, in ein ab⸗ 
gelegenes Haus und bat um Aufnahme. In dieſem 
Haufe befanden ſich drei Perſonen: ein Mann mit feiz 
nem Weibe und Kinde. Die Leute bemerkten jedoch 
bald die Verkleidung der Perſon und geriethen in Furcht 
uͤber das etwaige Vorhaben derſelben. — Der Mann, 
der die Nacht mit einem ſo gefaͤhrlichen Gaſte im Hauſe 
nicht herankommen laſſen will, begiebt ſich durch eine 
Hinterthuͤre zu feinen naͤchſten Nachbaren, um ihre 
Huͤlfe in Anſpruch zu nehmen. Die Frau jedoch kann 
ihre Furcht nicht verbergen. Um den Fremden, der ſich 
ſtets an fie drängt, zu vermeiden, tritt fie plotzlich in 
eine Kammer und ſchließt die Thuͤre hinter fidh zu. 
Der Verkleidete will ihr folgen, da er jedoch die Thuͤre 
verſchloſſen findet, ruft er aus: „Ich weiß, Ihr habt 
Getreide verkauft, gebt mir das Geld, oder ich toͤdte 
Euer Kind.“ Ungluͤcklicherweiſe war dieſes arme Weſen 
draußen geblieben. Die Frau, welche an die Ausfuͤh⸗ 
rung dieſer ſchrecklichen Drobung nicht glaubte, wie 
auch fuͤr ſich ſelbſt zitternd und auf die nabe Zuruͤck⸗ 
kunft ibres Mannes boffend, kann ſich nicht entſchlie⸗ 
ßen zu oͤffnen, boͤrt aber bald darauf das herzzer⸗ 
reißende Geſchrei ihres Kindes, welches der Unmenſch 
erwuͤrgt. Nach dieſem Verbrechen ſucht der Moͤrder 
die Thuͤr einzuſtoßen, was ihm jedoch nicht gelingt; 
darauf verſucht er durch die ſchwache Mauer durchzu⸗ 
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brechen, macht mit leichter Muͤbe ein Loch und will 
hindurcbkriechen. In dieſer außerordentlichen Gefahr 
faßt die Frau einen verzweifelten Entſchluß. Sie 
nimmt eine Sichel, die ſich im Gemach befindet, faßt 
den Kopf des durchkriechenden Moͤrders bei den Haas 
ren und fägt auf diefe Weiſe mit aller ihr zu Gebote 
ſtehenden Kraft, bis ſie das Haupt vom Rumpfe ge⸗ 
trennt hat. — Man denke ſich das Entſetzen des zu⸗ 
ruͤckkehrenden Gatten beim Anblick feines ermordeten 
Kindes, daneben einen blutigen enthaupteten Leichnam, 
und ſein Weib in Obnmacht, zu deſſen Fuͤßen der 
abgetrennte Kopf liegt. 


Man berichtet aus Berlin: Folgende Thatſache, 
deren Wabrbeit verbuͤrgt wird, mag einen Beweis 
dafür liefern, daß auf den Höhen der Geburtsariſtokratie 
ſich zuweilen noch eine groͤßere Theilnahme fuͤr das 
Loos der arbeitenden Klaſſen zeigt, als unter den libes 
ralen Repraͤſentanten des Geldbeſitzes; ſie ſei zugleich 
ein Ehrenkranz auf das Grab eines juͤngſt Verſtorbenen. 
Der Erbgraf von Stolberg-Wernigerode zu Wernigerode 
verwaltete das Forſt⸗ und Bergdepartement; es wurde 


ihm von einem Finanzbeamten der Vorſchlag gemacht, 


bei den Leuten, die im Walde mit Karrendienſten be⸗ 
ſchaͤftigt find, eine Erſparung eintreten zu laffen, weil 
ſie beſonders gut bezahlt wuͤrden. Der Erbgraf wollte 
die Sache ſelbſt unterſuchen und begab ſich mit dem 
Beamten an Ort und Stelle. Im Walde kamen ihnen 
zwei Kaͤrrner entgegen, der Graf bieß ſie ausſpannen 
und fpannte ſich in den einen Karren, der Beamte 
mußte den andern uͤbernehmen. Der Graf, von ziem⸗ 
licher Koͤrperſtaͤrke, brachte die Ladung etwas fort. 
Der Beamte ſtockte. Jetzt fragte der Graf die Arbei⸗ 
ter: weßhalb denn fo übermäßig von ihnen aufgeladen 
wuͤrde? Die Kaͤrrner erklaͤrten, daß ſie ſonſt nicht 
genug für ihren Lebensunterhalt verdienten. In Folge 
deſſen machte der Graf ihnen nicht nur nicht, wie 
ihm angeratben worden, einen Abzug, ſondern eine 
Zulage, ſchaͤrfte ihnen aber zugleich ein, in Zukunft 
weniger ſchwer zu laden. 5 


Neben dem abgeſchmackteſten Kunſt⸗Entbuſiasmus 
treiben die Wiener Kunſt⸗„Enthuſiaſten“ auch eine 
ſchmaͤhliche Deutſchverderberei. So ſchreibt einer von 
ihnen: „Direktor Pokorny bat der Geſangslionne 
der Jetztzeit 100,000 Fres. angetragen“ zc. Geſangs⸗ 
lionne und Jetztzeit — was fuͤr abſcheuliche und 
ſprachwidrige Zuſammenſetzungen! 


Die Koͤlner Zeitung ſchreibt aus Nürnberg: Bier 
it ein Stuck Seele des Baiern, und ich wollte 
wobl darauf wetten, daß der Baier, nämlich der einge⸗ 
fleifchte, tauſend Ideen um ein Maaß Bier gäbe. 

x 


Reise u m 
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die Welk. 


„ Sräulein Lowe ift in Königsberg zuerſt mit großem 
und entſchiedenen Beifalle als Agathe im Freiſchuͤtz aufgetreten. 
Sie wurde nach jeder ihrer Nummern einſtimmig und rauſchend 
applaudirt, auch am Schluſſe gerufen. Es freut uns von den 
Koͤnigsbergern, daß fie dieſer talentvollen Sängerin folde Auf- 
munterung zu Theil werden laſſen, und von Fraͤulein Loͤwe, daß 
ſie unſer Urtheil auch in der Ferne beſtaͤtigt. Mag ſie in ihrem 
ernſten und redlichen Streben nie muͤde werden, dann darf ſie 
verſichert ſein, daß das Danziger Dampfboot ſich auf ſeiner Welt⸗ 
reiſe oft nach ihr umſehen und ihren hieſigen Freunden Erfreuliches 
zu melden haben wird. 

In Berlin wird eins der originellſten Induſtrie-⸗Projekte 
mit dec J. Juni ins Leben treten: das Inſtitut eines „Pfeifen: 
Abonnements.“ Jeder Abonnent erhaͤlt jeden Tag eine oder 
mehre Pfeifen, gereinigt und mit Varinas geſtopft, daß man ſie 
nur anzuzünden braucht. Fuͤr eine Pfeife taͤglich iſt der Abonne⸗ 
mentspreis 15 Sgr. bis neun Pfeifen täglich, monatlich 3 Rthir. 
Es werden neue anſtaͤndige Pfeifen geliefert, und man kann die 

ſeinigen zeichnen, damit man immer dieſelben erhalt. Der Unter⸗ 
nehmer will hiedurch die Pfeife wieder in ihre alten heiligen Faz 
milienrechte einführen, und die uſurpirte Macht der Cigarre bre⸗ 
chen. — In Paris ift es ſchon gar nicht mehr anſtaͤndig, Cigar⸗ 
ren zu rauchen. Alles geht mit der Pfeife. x 

„ In Riga ift kuͤrzlich, während der Abweſenheit des 
Direktors in Leipzig, die Theaterkaſſe erbrochen und daraus die 
namhafte Summe von 1000 Rubel Silber geſtohlen worden. 
Der arme Direktor Ringelhardt wird ſehr bedauert, aber der 
Dieb iſt noch nicht ermittelt worden. i \ 

Im Königreich Neapel wurde am 8. Mai ber feit 
drei Jahren beſtehende Feſttag: „die Erſcheinung des Erzengels 
Michael,“ beſonders aber in Caſerta und Maddaloni gefeiert. 
Der Koͤnig wurde durch die warnende Erſcheinung des Erzengels 
vor einer Gefahr veranlaßt, den Papſt um die Erläubniß zur 
Stiftung dieſes Feſttages zu bitten. 

„Der berühmte Wallfahrtsort Maria Pletrowitſch 
in Steiermark nahe bei Cilli wurde am 7. Mai durch eine 
Feuersbrunſt zerſtort. Die ſchoͤne im J. 850 vom Salzburger 
Erzbiſchof Luipram geweihte Kirche wurde durch die angeſtrengten 
Bemühungen der Bewohner der Nachbarorte gerettet. 

„Die Dorfzeitung meldet: „In Münden werden die | 
Beer fortwährend von Musketen und Kanonen beſchüͤtzt, 
und Tag und Nacht zieben die Krieger mit ſcharfen Waffen durch 
die Straßen der Stadt.“ 

„ Ein polniſcher Fluͤchthing iſt in Berlin durch einen 
Backerjungen, bei dem er fih unvorſichtiger Weiſe nach pol- 
niſchen Studenten erkundigte, falſch beſchieden und an die Polizei 
verrathen worden. Wir haben ſchon neulich geſagt, was wir 
von der polniſchen Sache halten, aber dieſer Baͤckerjunge müßte 
nach unſerm Dafuͤrhalten mit Stockpruͤgeln aus dem Lande 
gejagt werden. 


Arzt 7 5 iſt geſtorben. 


Vor Kurzem theilten die „Grenzboten“ in einer Pariſer 
Correſpondenz folgende Scene mit: „Eine Dame aus der Umge⸗ 
bung der Herzogin von Orleans erzaͤhlte, Ludwig Philipp 
habe fih, als er nach dem Attentate in die Zuilerien kam, ſogleich 
in die Gemaͤcher der Herzogin begeben. Dieſe kuͤßte ihm weinend 
die Haͤnde. Der König, welcher fie zu beruhigen ſuchte, fagte ihr 
teöftend, auf ihr Lutherthum anſpielend, in deutſcher Sprache: 
„„Eine feſte Burg ift unfer Gott!““ Spricht dieſer einzige Zug 
nicht mehr und lauter, als man es in einem ganzen Deuce 
thun koͤnnte?!“ 

*“ Einem ultramontanen Correſpondenten des „Weſtphll⸗ 
ſchen Merkurs / aus Breslau, der ſich gegen die Deutſchkatholiken 
ausgelaſſen hatte, weiſt die „Schleſiſche Zeitung“ nicht weniger 
als vier und ſiebenzig Unwahrheiten nach. Allerdings 
viel ‚für einen einzigen Artikel und für einen frommen, glaubens⸗ 
eifrigen Briefſteller. 

In Monreale bei Palermo wurden kuͤrzlich die beiden 
Grabkiſten Wilhelms des Guten und Wilhelm's des Boͤſen, 
welche Behufs einer Reſtauration des Grabgewoͤlbes herausge⸗ 
nommen waren, geoͤffnet und dann mit allen kirchlichen Feierlich⸗ 
keiten wieder beigeſetzt. Alle welche ſie geſehen, erklaͤrten, daß 
der Leichnam Wilhelm's des Boͤſen vortrefflich erhalten, daß man 
den roͤthlichen Bart im beſten Zuſtande gefunden. 

** Auf Befehl des Sultans werden von jetzt ab alle 
Sklavinnen, welche auf dem Sklavenmarkt ihr Leben enden, 
nach der mediciniſchen Schule zu Galata Serai gebracht, wodurch 
dieſem Inſtitute eine reiche Quelle weiblicher Kadaver geöffnet ift — 
eine für das mediciniſche Publikum gewiß intereſſante Nachricht, 

„Die ausgezeichnete Kunſtreitergeſellſchaftt der Herren 
Cuzent und Lejars wird eine Reiſe nach Petersburg machen 
und auf derſelben auch Danzig beruͤhren. Wir beeilen uns, 
dieſes wichtige Ereigniß zur öffentlichen Kenntnißnahme zu bringen, 

Ein Beiſpiel von entſetzlicher Gefuͤhlloſigkeit gab neulich 
eine ſehr reiche Wittwe in Saarlouis, welche mindeſtens 400,000 
Thaler beſitzt, indem fie die ganze Habe eines Schulleh⸗ 
vers einer Forderung halber verkaufen ließ. Der Erlös betrug 
zwei Thaler. 

Ende Juni wird von den Intereſſenten der Donau 
Handelsgeſellſchaft ein Schiff von Leer in Oſtfriesland direkt nach 
Gallacz geſandt werden; wer ſich kaufmaͤnniſch bei dieſer Expebi⸗ 
tion zu betheiligen wuͤnſcht, hat ſich baldigſt in Berlin zu meldt: 

In Rußland ift jetzt geſtempeltes Briefpapiet 
1 worden. Wir bedauern, keinen Gebrauch davon macht 
zu konnen. ? 

Zwei Kinder find in Berlin in einem Zimmer erſtickt 
gefunden. Man fand die Gardinen und verſchiedene Meubles 
verbrannt, und es iſt wahrſcheinlich, daß ſie mit Streichginphr 
chen geſpielt und diefe ſich entzuͤndet haben. 

Bertha Stich, welche kuͤrzlich in Hamburg, einen 


Hierzu Schaluppe 


Ichaluppe zum 
. 65. 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Mampfboet. 


Am 30. Mai 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Ka jäten facht. 


— Der ſeit einiger Zeit in unſerer Stadt erwachte Ger 
meinfinn faͤhrt fort, ſich auf eine erfreuliche Weiſe in ver⸗ 
ſchiedenen Beziehungen zu äußern. So erfreut ſich die ſo⸗ 
genannte von dem hieſigen Gewerbeverein errichtete Ges 
werbebörſe einer wachſenden Theilnahme, und wir ſind uͤber⸗ 
zeugt, daß ſich von ihr aus in immer weiteren Kreifen ein 
friſches Leben úber die Handel- und Gewerbswelt verbreiten 


und namentlich auf eine zweckdienliche Weiſe das Wohl der 


arbeitenden Klaſſen gefordert werden wird. In der am 
vergangenen Donnerſtage ſtattgehabten Sitzung zeigte zuerſt 
der ſtellverttetende Vorſitzende, Herr Clebſch, an, daß der 
Vorſtand des Gewerbevereins fur die beabſichtigten Geſellen⸗ 
Verſammlungen die unteren Räume des Vereinshaufes zur 
Dispoſition ſtellen wolle. Da diefe Geſellenverſammlungen 
keinen beſondern Verein bilden, ſondern vom Gewerbeverein 
als ein Zweig feiner Thaͤtigkeit betrachtet werden follen, ſo 


beſchaͤftigten ſich die Anweſenden mit dem Entwurf zu den 


Beſtimmungen, die kuͤnftig in Betreff dieſer Verſammlungen 
maßgebend ſein werden. Man kam uͤberein, daß es dem 
Zweck, die wiſſenſchaftliche und ſittliche Hebung des Ge: 
ſellenſtandes zu foͤrdern, am angemeſſenſten ſei, wenn Vor⸗ 
träge mit Geſong und geſelliger Unterhaltung abwechſelten. 
Näheres behalten wir uns vor. Später erſtatteten einige 
Mitglieder einen erfreulichen Bericht Über den Erfolg, welche 
die bisher angeſtellten Verſuche, die Arbeiter zur Sparſam⸗ 
keit zu halten, gehabt hatten. Die hieſigen Verhaͤllniſſe 
machen einen Central: Spar = Verein nicht wunſchenswerth 
und deshalb ſollen die Arbeiter, die einen beſtimmten Brod: 
herrn haben, bei dieſem ihren Sparpfennig niederlegen, die 
andern aber an die Vorſteher der Diſtriets⸗Commiſſionen gez 
wiefen werden. Auch Über den Fortgang dieſer Angelegen⸗ 
heit, bei der ſich namentlich bei einzelnen Betheiligten ein 
lebendiger Buͤrgerſinn kund gab, werden wir von Zeit zu 
Zelt berichten. Gegen Ende der Verſammlung verlas noch 
ein Mitglied die Namen der im Herbſt ausſcheidenden 
Stadtverordneten und machte in einfachen, aber kraͤfli⸗ 
gen Worten auf die Bedeutung dieſer Wahlen aufmerkſam, 
die et auf das dringendſte der Aufmerkſamkeit und der 
lebendigen Theilnahme feiner Mitbürger empfahl. — Gewiß 
wird ſich die Theilnahme an dieſen Verſammlungen, in 
denen man mit dem redlichen Willen, am Fortſchritte zu 
arbeiten, Thätkraft und Beſonnenheit verbunden ſieht, noch 


| 


ſeht erhöhen. Fuͤr Donnerſtag über acht Tage ift eine Bes 
ſprechung úber das hieſige Elementarſchulweſen angefagt. 
Es wurde bei dieſer Gelegenheit erwaͤhnt, daß nach dem 
Bericht eines Lehrers, dem 120 Freiſchuͤler zugewieſen ſind, 


nur 24 die Schule beſuchten. — 


— Am vergangenen Mittwoch wurde dem Herrn Criz 
minal- Rath Skerle von der Loge Eugenia zur Feier 
feines 50jaͤhrigen Amts- Jubilaͤums ein feſtliches Mal 
gegeben. Die Feier ſelbſt findet heute ſtatt und wird 
bei der uͤbergus großen Liebe in allen Ständen, deren ſich 
der Jubilar erfreut, eine ſehr glänzende werden. — 


Brief kaſten. 


An G. S. br Wer etwas verbuͤrgen will, muß uns doch 
wenigſtens ſeinen Namen nennen. 
D. R. 


` 


In ME 62, der Schaluppe zum Dampfboot wird 
unter Kajuͤtenfracht von — 9 — erzählt: ein in Langefuhr 
anſaͤßiger Bürger, der gleichzeitig Mitglied des Sicherheits⸗ 
Vereins iſt, habe es unter ſeinet Wuͤrde gehalten, auf die 
Aufforderung des Polizei-Beamten Herrn Wolff Hand an 
einen arretirten Vagabonden zu legen. — Jener in Langefuhr 
anſaͤzige Bürger bin ich, und habe hierüber Folgendes zu 
bemerken: Zuvorderft war jener Arreſtant kein Vagabonde, 
ſondern ein in Neuſchottland dienender angetrunkener Knecht. 
Herr Wolff forderte mich auf, ihm Beiſtand zu leiſten, 
was ich, weil jener Menſch blutend auf dem Steinpflaſter 
lag, aus Menſchenpflicht that, indem ich denſelben wieder 
auftichtete; — hierauf aber verlangte Herr Wolff von mir: 
ich ſolle den Menſchen zum Arreſt fuͤhren, und dies zu 
thun habe ich mich geweigert, weil es mir nicht bekannt 
it, daß einem Polfzei⸗Sergeanten das Recht zufteht, einem 
Buͤrger ohne Weiteres die Beihilfe zum Transportiren eines 
auf keine Weiſe widerſpenſtigen Menſchen zu befehlen. — 
Uebrigens habe ich Herrn Wolff meinen 20 Jahr alten, 
febr kraͤftigen Lehrburſchen zur Hilfe angeboten, was derſelbe 
aber ablehnte, weil er es unter feiner Wuͤrde hielt, mit 
jenem zuſammen den Arreſtanten zu fuͤhren. . 

Langfubr, den 28. Mai 1846. 


J. Piwowski, Kunſt⸗ und Handelsgäͤrtner. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Marktbericht vom 25. bis 29. Mai 1846. Matinée musicale 
im Leutholtz'ſchen Lokale morgen 


- A = . 2 2 . 1 2 B — 
. ee tan t alt Van Hear Je Sonntag, den 31. Mai. 
wärtige Märkte zu hoch ſtanden und da in England mit der Anfang: 11½ Uhr Mittags, 


Regulirung der Kornbill kein Ende abzuſehen, das Getreide- ausgefuͤ E, 

Geſchaft dort deshalb nicht in Schwung kommen will, dagegen 1155 eee des 4. 
die holländiſchen und belgiſchen Märkte zu angemeſſenen Preiſen 9 meiſters Voigt. 
Abnahme verſprechen, fo haben fih Eigner von Weizenlaͤger 
entſchloſſen, mit ihren Forderungen herabzuſtimmen, und zu billi⸗ 
geren Preiſen loszuſchlagen, worauf manches Geſchaͤft zu Stande Seebad Zoppot. 
gekommen; beſonders find vom Speicher mehrere Parthieen gez Montag 8. 2 Alen Pfi weh 

macht worden, wovon 155 L. Weizen 125 — 34pf. zu Preifen 9, d. <u am <te fingſt z Feiertage, Concert 
von 420 — 470 fl. bekannt geworden. Aus dem Waſſer find in | am Kurſaal. ' Voigt, Muſikmeiſter. 

dieſer Woche zum Verkauf ausgeſtellt: 163 5 L. Weizen, 1393 L. 

Roggen, 33 Sr e n oaa en 5 100 
Weizen 21 L. 127— 28pf. a fl. 477, 6 L. 130pf. a fl. 460, e i 
12 b. a 4525, 10 L. 123 20pf. a fl. 445, 13 b. 1) Ein ganz neu erbautes 3 Malen von 
127pf. a fl. 440, 174 L. 132 33pf. a fl. 435, 28 L. 129— Danzig, an einer lebhaften Chauſſee gelegenes, in beſter 


32pf. a fl. (2). Roggen 3132. 122 — 24pf. a fl. 330, 8 L. s i BR 
120 22pf. 2 fl. 3277, 333 L. 120 —22pf. a fl. (O. Grofen Nahtung ſtehendes Gaſthaus mit circa 2 Hufen Land 


F R incl. Wieſen; 

3L L. a fl. 294, 5 L. a fl. 290, 3 L. a fl. 265. ine wieni 

aT n ; $ 2 Ein in der romantiſchſten Gegend leine Meile) von 
An der Bahn bleiben die Zufuhren ſehr gering. Fuͤr Danzig an einer ſehr lebhaften Straße gelegenes Garten⸗ 

Weizen wurde am Ende der Woche gezahlt 122 — 34pf. 55— | grundſtuͤck, in welchem feit mehr denn 20 Jahren di 


80 ſgr., Roggen 115 127pf. 52—58 for., Grofen 36—46 ſgr., x ; > 
Gere 10242 8f. 33—38 far., Hafer 60 —70pf. 25—28 ſgr., Gaſtwirthſchaft mit beſtem Erfolge betrieben wor: 


pro Scheffel. 5 1 for. auf ung ope Teate enh 80 den, ſollen verkauft werden und erhalten geehrte Reflectanten 
den ſo guten Ausſichten auf eine ergiebige Erndte davon, wir Pe . 

jegt N 55 far. geboten. Spiritus 155 — 16 Rthlr. pr. 120 | gefällige Auskunft altſtaͤdtiſchen Graben W 
Quart 80 pCt. Tr. 1302 im „Hotel de Stolp.“ à 


Inf.⸗ Regiments 


In der Gerhardſchen Buchdruckerei fin 
Antraͤge zur Verſicherung gegen Hagelſchaden werden fuͤr die für einen mit den nöthigen Schulkenutniſſen verſehenen 
Berliner Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaſt Setzerlehrling und für einen kräftigen Drucker⸗ 
angenommen: Hundegaſſe ME 245, nahe der Poft durch Lehrling Stellen offen. 

den Agenken Alfred Reinick. — 


Berliniſche 
- Fener - Versicherungs- Anstalt. 


Nachdem Herr Ernſt Chr. Mir in Danzig die feither verwaltete Agentur der Berliniſchen Feuer Verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt niedergelegt hat, ift ſolche dem Herrn Alfred Reinick ebendaſelbſt übertragen worden. 

Die unterzeichnete Direction erlaubt ſich, das geehrte Publikum von dieſer Veranderung zu benachrichtigen, mit 
dem Hinzufuͤgen, daß Herr Alfred Reinick ſowohl uͤber die Bedingungen zum Beitritt Auskunft zu geben, als alle ge⸗ 
ſchaͤftlich nothwendigen Erleichterungen zu gewähren in den Stand gelegt ift. 

Berlin, den 22. Mai 1846. 


Die Direction der Berliniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 

Indem ich mich auf vorſtehende Bekanntmachung beziehe, bemerke ich zugleich, daß die Berliniſche 
Feuer⸗Verſicherungs Anſtalt Verſicherungen auf Gebäude, Mobilien, lebendes und todtes Inventarium, Ger 
treide und Waaren aller Art, ſowohl in Städten als auf dem Lande übernimmt und in dee Billigkeit ihrer 
Praͤmienſaͤtze keiner andern ſoliden Anſtalt nachſteht. — Verſicherungs⸗Auftraͤge werden in meinem 
Comptoir: Hundegaſſe ME 245, nahe der Poft jederzeit angenommen und prompt beſorgt. N 


Danzig, den 29, Mai 1846, 2 
Alfred Reinick. 


„ 


— — ͥͤ ͤcj—e—3ũ 6f4ä—[i —u ——̊ĩ— —— 


Im Begriff am hieſigen Orte ein en gros Leinenwaaren⸗Geſchaͤft zu etabliren, 
genöthigt, um Platz zu den neuen durchaus nothwendigen Arrangements zu gewinnen, meine noch vor⸗ 
räthigen Waaren en detail zu verkaufen. Ich offerire dieſelben trog ihrer ausgezeichneten Qualität dem 


Publikum zu auffallend billigen Preiſen, die ich nur aus dem oben angeführten Grunde, und um ſchleu⸗ 


nigſt zu raͤumen, fo niedrig ſtellen kann. 
| 1 Orell⸗Gedeck (extra fein) mit 6 Servietten 1 . 25 Hr. 
1 Orell⸗Gedeck mit 12 Servietten für 38 bis 5 
1 Damaſt⸗Gedeck mit 6 und 12 Servietten von 33 % an. 


Bielefelder und Gebirgsleinen, das Stück 
5% 60 Berliner Ellen für 93, 10, 11, 12, 13 bis 24%, dieſelbe D 


eignet ſich zu Hemden, Bezuͤgen und Bettlacken und zeichnet ſich beſonders durch ihre ſchoͤne 
Bleiche und Haltbarkeit aus. 2 

Handtücher und Tiſchtuͤcher, ehi vitis, einzene Tiſchſervietten, das 

halbe Dutzend für 1, 14 und 14 , Taſchentuͤcher das halbe Dutzend für 10 und 124 Íg. 

Das bisher mir geſchenkte Vertrauen des Publikums und der reißend ſchnelle Abfag meiner 

Waaren, laͤßt mich ſchließlich die Bemerkung ausſprechen, daß Jeder, der im Beſitz dieſer wahrhaft preis: 

würdigen Waaren kommen will, ſich mit dem Einkaufe beeile, da ſonſt der Vorrath derſelben zu ſchnell 


ausgehen dürfte, — 3 ; = 
Die Preiſe ſtehen unbedingt feft. 

E. Graff & Comp. 
Langgaſſe N 410, Ecke der Matzkauſchen Gaffe. 


Statt jeder beſondern Meldung. e ERE 


Geſtern Nachmittag 5 Uhr wurde meine Frau von 2% 
einem gefunden Knaben glücklich entbunden. 5 Mein durch mehrere neue Sendungen ssy 
Königsberg i. Pr., den 28. Mai 1846. FF reichhaltig assortirtes Lager französischer und ® 
J. O. Pfeiffer. 2585 GÀ dü 
| = deutscher Tapeten, Bordüren, 

„ „ein, Pfand dec Gemtee ele ds sur In an den Min 
wird anſtatt der bisherigen tägl. Geſchaͤftsſtunden von Morg. | SPa 177 . 515 k 
8 bis Abd. 5 u gen lag ) 9. ge habe ich eine grosse Quantität zurückgestellt, 2 
M „ Uhr, während der Sommer : Monate von 33 welche ich, um jeder Concurrenz zu begegnen, 2 
5 1 75 bis Abends 6 Uhr geöffnet | unter Fabrikpreisen verkaufe. Er 

eiben. i 3 DR j : 

3 Meyer Pick, Frauengaſſe Mi 832. | z Ferd. Niese, Langgasse No. 525. 


Eine werderſche friſchmilchende Kuh, e , EELA 


v. 4. Kalb ift zu verkaufen. Näheres Brod- 


bänfengaffe „ 709. Schroͤders Garten und Salon in 
— A 
85 - Jaͤſchkenthal. 
b In Schahnasjan's Garten Montag, am Xen Ve Concert mit ftar 
í werde ich am dten und Aten Pfingſt⸗ Feiertage mit voll: beſetztem Orcheſter. ; i 
ſtaͤndigem Orcheſter unter meiner eigenen Leitung Concerte Voigt. Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Regiment. 


ausführen, da ich die Concerte auf Zinglers⸗Höhe aufgeges . 50 
den habe. Gute rothe Klee- und Tyhmothieſaat 


Winter, Mufiemeifter im Sten Inf.: Regiment. in beliebigen Quantitaͤten empfiehlt billigt 
Ad. Gerlach, Frauengaſſe ME 829. 


— 0. 


į 


Das Dampfschif Danzig setzt seine seit dem 15. v. M. begonnenen Fahrten, zwischen hier, 
Pilau und Königsberg regelmässig jeden Montag, Mittwoch und ‚Freitag von Neufahrwasser 
und jeden EBienstag, Donnerstag und Sonnabend von Königsberg aus fort, und ist für die 
Bequemlichkeit der resp. Passagiere an Bord in angemessener Weise gesorgt. 

In Betreff der zu befördernden Frachtgiter hat Herr Gustav Wernick, Fisch- 
markt und Petersiliengassen-Ecke No. 1475, wohnhaft, es übernommen, den Trans- 
port von und nach Neufahrwasser dergestalt zu besorgen, dass sämmtliche hieher bestimmte. Güter directe 
durch ihn an die hiesigen resp. Empfänger abgeliefert werden, es sei denn, dass von letzteren eine andere 
Disposition getroffen und solche der unterzeichneten Direction mitgetheilt worden. x 

Die von hier aus zu versendenden Frachtgüter können nach Wahl der resp. Absender entweder 
dem Herrn G. Wernick zur beliebigen Tageszeit zugestellt werden, um nach Neufahrwasser zu gelangen, 
oder werden auf Verlangen auch von demselben zur Weiterbeförderung abgeholt, wofür in dem letztern 


Falle eine billige Vergütigung ausser den nachstehend bemerkten Frachtsätzen zu gestatten ist. 
Die Transportkosten von oder nach Neufahrwasser betragen: 
für Collis von 1 Centner Gewicht 4 Sgr. 


9 
77 77 55 2 75 
750 77 „ 3 77 
77 57 77 4 ” 
„ 77 5 2 57 
57 57 „ 6 57 
57 55 77 7 77 

8 
55 „ 77 9 57 


» 6 „ 

” 8 „5 

e 

„ 12 „ 

„ k 5 

2 16 
18 


und darüber 2 Sgr. pro Centner. 


77 72 ” 7 55 n 5 5 2 
Die Fracht per Dampfschiff ist 10 Sgr pro Centner für leichte Güter, schwere im Verhältniss weniger: 
= Das Einziehen der Frachtgelder ist bei Ablieferung der Güter dem Herrn Wernick übertragen worden, 
Die Abfahrt von Neufahrwasser wird vom 1. Mai Morgens um acht Uhr stattfinden. 


Danzig, den 30. Mai 1846. 


Die Direction des Dampfschiffs Danzig. 


S. Baum. 


G. F. Focking. 


J. WW. Hlawiltter. 


Bekanntmachung 
der Direction des Vereins für Journalieren-Verbindung 
8 zwischen Danzig und Zoppot. 
Vom Iten Pfingst - Feiertage, den 31. d. M., 
fahren unsere Journalieren täglich ab; 
Aus Danzig um 2 u. 3 Uhr Nachmittags, 
Aus Zoppot um 74 u. 8 Uhr Abends. 
Das Billet - Verkaufs Bureau und die Abfahrt 
ist in Danzig auf dem Langenmarkt, 


Conditorei des Herrn Richter, 
zu Zoppot im Bade-Billet-Verkaufs-Bureau. 

Die nach Bedürfniss später mehr einzurichtenden 
Fahrten werden stets öffentlich bekannt gemacht 
werden, und aus den Verzeichnissen der Abfahrten, 
welche zu Danzig und Zoppot in den Billet - Ver- 
kaufs-Bureaux aushängen, zu erschen sein. 


Für Herren! ; 

Die neueſten Cravatten, Shlipſe, ſeidne Shawls, 
Hals: und Taſchentuͤcher, Chemiſents, Bif: 
chen, Hofenträger, Neceffaits zu billigen Preiſen empfiehlt 


R. A. Berghold, 


Langenmarkt 12 500, dem Herrn Joti gegenüber, 


Auf die in meiner Bonbon⸗Fabrik mie w 


groͤßten Sorgfalt und Sauberkeit angefertigten Bonbons, 
namentlich ſchleimloͤſ. Bruſt, Citronen, Chocoladen, Himb ei, 
Roſen, Gerſtenzucker, Malz und Mohrruͤben 10 Mr. 
pr. Pfd., Vanille, doppelt vanillirt, 12 Jgn pt. Pfd. 
Kugel: Bonbons 14 % pr. Pfd. mache ich ergebenſt 
aufmerkſam. A. Lindemann ; 

"Breite u. Zwirng.⸗Ecke M 1149. 


re 


Druck und Verlag der Gerharb'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


